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Kreuzträger. Von M. Feesche.

Kreuzträger müssen wohl sein!
Wie arm doch wäre die Welt unterm Glücke allein,
Wenn da keine Wandrer im Staube schritten,
Die unter dem Leide litten!
Kreuzträger müssen wohl allezeit
Die reichsten Schätze bringen : Segen aus Leid.

Annas Irrwege. Roman von

3cb meinte mid) oerljört 311 haben, unb toieberum nilein
auf ber Straße jiebenb, 3toeifeIte id) nun an bet SBabrbaftig»
feit ber überrafdjenben 2Genbung unb frug mid) Bang, ob
id) benn audj beutüd) geanttoortet babe unb ob alles feft
ausgemacht fei. —

©s fdjlug fedfs. SBobin nun? ©s fiel mir ein, baß id)
brühen ian ber Sibl ein ißlafat gefeben: SOiöbliertes 3iutmer
3u oermieten. fortbin fteuerte id).

ï)as Stüheben im britten Stod fd)ien mir nicht übel
unb billig. 3dj mietete es obne 3ögern. SebnfudjtsooII fab
ich bas Sett an, ad), roie lodten bie weichen Unterlagen,
bie tu armen Deden. Sobalb bie ÎBirtin bie 3nir 3ullinlte,
brebte ich ben Sdjlüffel, rib meine naffen Stleiber 00m fieib
unb bufdfelte alles, roas ich nur toärmenbes fanb, über mich

unb meinen .Stopf in bas geberfiffen hinein. Unb beim Sühlen
biefer belfenben Xröfter, bie mich umbüllten unb freunblid)
wärmten, feit Sagen (fie fdfienen mir roie lange 3abre) bie
erfte xoeiche unb erguidenbe Serübrung, überfluteten mid)
ïrânen beife unb fchmerälich, unb am SRorgen erroacbte ich

auf bem naßgetoeinten Stiffen erguidt unb 00II neuen iötutes.
,,2ßas hilft bas alles?" fagte ich mir, „fterben toill ich

keinesfalls, benn roas ich roeife fann noch lange nicht bie

9an3e SBelt fein, irgenbroo muß es nod) etroas anberes
Sehen!"

Neugierig fprang ich mit beiben grüben 3ugleich aus bem
®ett unb gudte mid) um. ÜJieine 3erfnüfften, noch feuchten
Stleiber lagen auf bem einen Stuhl, ein 3n>eiter ftanb oor
kern ein3igen 3d)d). Sine bellgelbe Stommobe, auf ber ein

sroßgeblümtes SBafdfbeden, ©las unb Strug parabierten,
fette bie ©inridjtung meines 3immers fort, unb oor biefem

So denke, musst du auch gebücket nun wandern:
Kreuztragen heisst Segentragen den andern
Kreuzträger müssen geduldig sein,
Einmal bricht doch die Stunde herein,
Da Gott spricht: „Gebt mir die Last wieder her,
Ewigkeit segnet ohn' Kreuze, sie braucht es nicht mehr!"
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ißradjtftüd lag ein einftmaliger Xeppid). ©r fab aus roie

ein oerbogenes fdjtoar3es (Sitter; überall gudte ber rohe
Sußboben burdj. ©inen Stïeiberfchrartï gab es nicht, bafür
beruhigte ein bicles Stanonenöfchen bie furcht oor ïBinter»
tagen.

•3d) lief 3um genfter. 2lm hoben Stacbbarbaus oorbei
fab ich einen halben Saum im ÜJiorgemoinb er3ittern, beim
hinauslehnen ein Stüdeben bes gluffes 3U mir beraufblinfen.
„fRidjts foil mich oon beute an oon meinem einfachen unb
geraben Sßege abbringen!" nahm ich mir oor. 2Bas ich

mir barunter badjte, hätte id) felbft am roenigftens 31t fagen
gemußt, es roar bas ©efübl, baß id) mich anftrengen toolle,
etroas aus mir 3U mähen. ltnb oon biefer in mir auf»

taudjenben Sorftellung tourbe id) gan3 fröhlich.
©s galt mich 3U tummeln, toollte ich für morgen früh

3ur SIrbeit bereit fein. 9fodj toar mein Stoffer im hofpi3,
er mußte befdjafft toerben, einen ÏBeder toollte ich erfteben
unb oor allem bie nötigen ©eräte, um mir meine )0iabl=

3eiten felber 3U bereiten, benn immer toieber bie brei Srep»

pen hinunter unb in eine SBirtfdjaft laufen 3u müffen, toenn
ich hunger hatte, fd)ien mir bödjft toiberlidj. Soll Staunen
fab ich mich oon un3ähligen alltäglichen SRoitoenbigfeiten

umbrangt, an bie 3U benïen, mir bis jeßt nod) nie ein»

gefallen roar. So oerging mir ber Sag im hanbumbreben,
unb ich fanb feinen Vlugenblid, um betrübt 3U fein.

©rft am VIbenb babeim überfiel mich toieber eine heiße

®er3toeifIung gan3 unb gar. ©in paar 3eidjratngen, jbie

hüppi mir gefdjenft, famen beim üluspaden in meine hänbe.
3d) fonnte mich nidjt entfdjließen, fie an ben fahlen SBänben

3U befeftigen, fo fraß unb f<hmer3te ber ©ebanfe toie ber

Sophie Jacot Des Combes.
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^reu^trâ^er. von N. ?e«sàe.

TreuistrÄAer inüssen vvokl sein!
^ie arm doeft Märe die Melt unterin (Glücke allein,
V/enn <la keine Manàrer int Ltaube sàritten.
Oie unter (lern Oside litten!
Xreu2träAer inüssen Mofti allezeit
Oie reiclisten Leliät^k bringen: 3e^en aus Oeid.

àuiÂ8 Irrrv6g(Z. «o-ll-ll VM

Ich meinte mich verhört zu haben, und wiederum allein
auf der Straße stehend, zweifelte ich nun an der Wahrhaftig-
keit der überraschenden Wendung und frug mich bang, ob
ich denn auch deutlich geantwortet habe und ob alles fest

ausgemacht sei. —
Es schlug sechs. Wohin nun? Es fiel mir ein, daß ich

drüben an der Sihl ein Plakat gesehen: Möbliertes Zimmer
zu vermieten. Dorthin steuerte ich.

Das Stübchen im dritten Stock schien mir nicht übel
und billig. Ich mietete es ohne Zögern. Sehnsuchtsvoll sah

ich das Bett an, ach, wie lockten die weichen Unterlagen,
die warmen Decken. Sobald die Wirtin die Tür zuklinkte,
drehte ich den Schlüssel, riß meine nassen Kleider vom Leib
und huschelte alles, was ich nur wärmendes fand, über mich

und meinen Kopf in das Federkissen hinein. Und beim Fühlen
dieser helfenden Tröster, die mich umhüllten und freundlich
wärmten, seit Tagen (sie schienen mir wie lange Jahre) die
erste weiche und erquickende Berührung, überfluteten mich

Tränen heiß und schmerzlich, und am Morgen erwachte ich

auf dem naßgeweinten Kissen erquickt und voll neuen Mutes.
„Was hilft das alles?" sagte ich mir, „sterben will ich

keinesfalls, denn was ich weiß kann noch lange nicht die

ganze Welt sein, irgendwo muß es noch etwas anderes
geben!"

Neugierig sprang ich mit beiden Füßen zugleich aus dem

Bett und guckte mich um. Meine zerknüllten, noch feuchten
Kleider lagen auf dem einen Stuhl, ein zweiter stand vor
dem einzigen Tisch. Eine hellgelbe Kommode, auf der ein

großgeblümtes Waschbecken, Glas und Krug paradierten,
sehte die Einrichtung meines Zimmers fort, und vor diesem

3o denke, rnusst du aueft Zebücket nun Mandera:
XreuatrsAen fteisst LeZentra^en den andern!
Ivreuîîtrâ^er inüssen ^ednIdiZ sein,
kinnral briàt doek die Ztunde kerein,
Oa Llott spriekt: „debt rair die Oast Mieder üer,
ÜMiZkeit segnet otin' Lfteusie, sie dranekt es niekt inekr!"
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Prachtstück lag ein einstmaliger Teppich. Er sah aus wie
ein verbogenes schwarzes Gitter,- überall guckte der rohe
Fußboden durch. Einen Kleiderschrank gab es nicht, dafür
beruhigte ein dickes Kanonenöfchen die Furcht vor Winter-
tagen.

Ich lief zum Fenster. Am hohen Nachbarhaus vorbei
sah ich einen halben Baum im Morgenwind erzittern, beim
Hinauslehnen ein Stückchen des Flusses zu mir heraufblinken.
„Nichts soll mich von heute an von meinem einfachen und
geraden Wege abbringen!" nahm ich mir vor. Was ich

mir darunter dachte, hätte ich selbst am wenigstens zu sagen

gewußt, es war das Gefühl, daß ich mich anstrengen wolle,
etwas aus mir zu machen. Und von dieser in mir auf-
tauchenden Vorstellung wurde ich ganz fröhlich.

Es galt mich zu tummeln, wollte ich für morgen früh
zur Arbeit bereit sein. Noch war mein Koffer im Hospiz,

er mußte beschafft werden, einen Wecker wollte ich erstehen

und vor allem die nötigen Geräte, um mir meine Mahl-
zeiten selber zu bereiten, denn immer wieder die drei Trep-
pen hinunter und in eine Wirtschaft laufen zu müssen, wenn
ich Hunger hatte, schien mir höchst widerlich. Voll Staunen
sah ich mich von unzähligen alltäglichen Notwendigkeiten
umdrängt, an die zu denken, mir bis jetzt noch nie ein-

gefallen war. So verging mir der Tag im Handumdrehen,
und ich fand keinen Augenblick, um betrübt zu sein.

Erst am Abend daheim überfiel mich wieder eine heiße

Verzweiflung ganz und gar. Ein paar Zeichnungen, jdie

Hüppi mir geschenkt, kamen beim Auspacken in meine Hände.

Ich konnte mich nicht entschließen, sie an den kahlen Wänden

zu befestigen, so fraß und schmerzte der Gedanke wie der

Lopftie Iscot k)e8 Combes.
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